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Vhriſtliche

Gochzeit,
Wurde

aus dem verordneten Evangelio

Joh. 2, I122 II,
vorgeſtellet:

undden angehenden Ehe—
Leuten ſammt ihren Hochzeit—

Gaſten zum heilſamen Nach—
dencken ubergeben.

1742.
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Serſchehneneh ehche

Herr, lehre uns thun nach

deinem Wohlgefallen, denn du
biſt unſer GOtt: dein guter
Geiſt fuhre uns auf ebener
Bahn, Amen.

eliebte in dem Herrn, die Evangelia,
n welche am 1, 2 und 3 SonntageJ

Epiphanias erklaret werden, haben

ſonderes Abſehen auf den Haus Stand: und
geben den Eltern und Kindern, den Eheleu
ten, wie auch den Herrſchalten und Geſinde
heilſame Anweiſungen. Am vergangenen
Sonntage wurde alſo mit beruhrt, wie El—
tern ihre Kinder nebſt guter Aufſicht, Anhal—
tung zum Gehorſam ec. vornemlich auch zum
wahren Gottesdienſt von Kindheit auf an
fuhren ſollen: welcher Gottesdienſt aus der
damaligen Epiſtel Rom. 12, 1. 2.ac. mit meh
rerm gezeiget ward, wie er mit auſſerlichen
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4 SO0 8S
Dingen und Uebungen, Leſen, Beten, Kir
chengehen und dergleichen noch nicht ausge—

richtet; ſondern wo es ein vernunftiger recht
ſchaffener Dienſt GOttes ſeyn ſolte, aller—
dings auch erſodere, daß man ſeinen Leib be—
gebe zum Opfer, das da lebendig, heilig und
GOtte wohlgefallig; ſich der Welt nicht
gleich ſtelle, ſondern ſich verandere durch
Werneurung des Sinnes; in allen Dingen
prufe, welches da ſey der gute, wohlgefallige
und vollkommene GOttes-Wille; ſeinen
Glauben mit wahrer Gottſeligkeit beweiſe,
dabey aber in der Demuth bleibe und nicht

dhoher von ſich halte, denn ſichs gebuhret, und
mit den empfangenen Gaben andern Men
ſchen, beſonders den Mit. Gliedernam geiſtli
chen Leibe Chriſtinutzlich und erbaulich ſeh.
Dieſer wahre Dienſt Gottes muß alſo auch
den Kindern beygebracht, und ſie dazu auf
eine faßliche und liebliche Weiſe angefuhret
werden: damit die Kinder, wenn ſie vomGot
tesdienſt horen, nicht bey Kirch und Glocken
mit ihren Gedancken bleiben oder beym Ge
betBuch und dergleichen, ſondern auch ler
nen ihren Leib und Seel, Sinnen und Glie
der ſchon in zarter Jugend Gotte zuopfern,
und zum Guten zu brauchen, vor Gleichſtel

lung



lung der Welt ſich zu huten, ſtets frommer
—e

tern, damit die Kinder lernen den lieben, der
ſie erſt geliebet, und ihm mit willigen Her—
tzen dienen; und alſo endlich einmal der kalte
und todte bloß auſſerliche Gottesdienſt in ei.
nen wahren innerlichen und auſſerlichen
Dienſt verbeſſert werde. Die Kinder aber
muſſen ſolcher Anweiſung mit willigem Ge—
horſam folgen, ſich der Eltern Aufficht urd
Zucht nicht entziehen, GOtt un Gnade ſtets.
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vitten, und alſlo zunehmen an Weisheit, Al
ter und Gnade bey GOtt und den Menſchen.
Das heutige Evangeltum von der Hochzeit
zu Cana enthalt gute Lehren, was den Ehe

ſtand betriſt. Es wird davon, was dismal
fur die Gemeine am nothigſten erkenne, in
Betrachtung gezogen werden. Der HErr
aber gebe, daß ſolches zu ſeinen Ehren und
unſer Erbauung gereiche, darum wir Jhn im
ſtillen Gebete anflehen wollen.

TEXT.Evangelium Joh.2, v. 1-11.
a ind am dritten Tage wardeine Hoch

U zeit zu Cana in Galilaa, und die
Mautter JEſu war da. Jeſus aber
und ſeine Junger wurden auch auf die
Hochzeit geladen. Und da es am Wein
gebrach, ſpricht die Mutter JEſu zu
ihm: ſie haben nicht Wein. JeEſus
ſpricht zu hr: Weib, was hab ich mit
dir zu ſchaffen? Meine Stunde iſt noch
nicht kommen. Seine Mutter ſpricht
zu den Dienern: was er euch ſaget, das
thut. Es waren aber allda ſechs ſtei—
nerne Waſſerkruge geſetzt, nach der
Weiſe der Judiſchen Reinigung, und

ging



JEſus ſpricht zu ihnen. fulle IL

—D—ſchoöpfet nun, und bringets dem Speiſemeiſter, und ſie brachtens. Als aber hln

der Speiſemeiſter koſtete den Wein, der L 2
Waſſer geweſen war, und wuſte nicht, ze
von wannen er kam. die Diener aber ig. ſil
wuſtens, die das Waſſer geſchopfer zni
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an ihn. Il

hatten, rufet der Speiſemeiſter den jn

—So.—'u

—Sbisher behalten. Das iſt das erſte Zeichen, das JEſus that, geſchehen zu Cana J pi
in Galilaa, und offenbarete ſeine Herr n
lichkeit. Und ſeine Junger glaubeten l r—

CEdie die Hauptſache in dem verleſenen uu
J

Herrüchkeit JEſu Chriſti, wozu dieſe Hoch In
ix Evangelio iſt die Offenbarung der J

J
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zeit eine Gelegenheit gab: ſo'iſt in bisheri

darauf geſehen und gezeigt, wie er da dieherr 3
gen jahrlichen Erklarungen auch vornemlich nk



KoO0 Gelichkeit ſeiner Perſon, ſeines Amts und Reichs

kund gemacht; daß er der Helfer des menſch
lichen Geſchlechts, der ihr Elend, Mangel
und Noth, donderlich der Seclen, worein ſie
durch Adams Fall gerathen, in Freude und
Seligkeit verwandeln wolle, ſo wie er aus
Quaſſer Wein gemacht; deſſen Reich nicht
von dieſer Welt, noch in auſſerlicher Pracht
und Uberfluß; wie er iedoch ſeine Glaubigen
unter dem Creutz herrlich ſuhret und das
Beſte zuletzt ſparet c. Es iſt aber auch aus
Dem Evangelio zu Zeiten ein geiſtlicher Ehe
ESpiegel denen vorgehalten, die in den Ehe—
ſtand treten und auch die drinnen leben, wie
Braut, und Eheleute vor allen Dingen
trachten ſollen Liebhaber des HErrn JEſu
und im wahren Glauben mit ihm verbun—
den zu ſeyn, daß ſie zu ihm ohne falſch ſagen
konnen: Liebe, die mich hat gebunden
an ihr Joch mit Leib und Sinn; Liebe,
die mich uberwunden und mein Hertz
hat gantz dahin; Liebe dir ergeb ich
mich, dein zu bleiben ewiglich r2c. Fer—
ner wie ſie auf Creutz und Trubſal ſich gefaſt
halten, aber nicht ſorgen ſollen, ſondern beten:
der Hulfs-Stunde JEſu in kindlichem Ver
trauen erwarten, und ihren Eheſtand nach

gottli



gottlicher Vorſchrift in ſeinem Worte, zu ei
ner Gelegenheit machen, daß die Herrluch—
keitJEſu ihnen immer mehr geoffenbart wer
derc. Dismal finde nothig aus dem Text

Eine Chriſtliche Hochzeit
vorzuſtellen: obgleich manchen dieſe Sache
nur was auſſerliches duncken mochte. Jch
habe dazu genugſame Urſachen, welche dieze
nigen Zuhorer, ſo eine Einſicht haben in das
faſt allgemeine Verderben des heutigen Hoch

zeitWeſens, ſo in der Chriſtenheit im
Schwange iſt, und die die Umſtande meiner
Gemeinen wiſſen, leicht erkennen werden.
Jch bin gewiß, daß wer es dazu bringen konte,

daß alle Hochzeiten in Stadten und Dor—
ſern nicht anders als chriſtlich und GOtt
gefallig angeſtellet wurden, derſelbe ein Groſ

ſes ausgerichtet hatte zur Verbeſſering der
Chriſtenheit. Was durch Hochzeit verſtan
den werde, iſt allen bekant. Was iſt denn aber
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Junger wurden auch auf die Hochzeit
geladen. Da denn leicht zu ſchlieſſen, weil
ſie den aus aufrichtiger Neigung und Liebe
geladen und bey ſich hatten; den ſie theils ſchon

fur den Meſſiam und Heiland der Welt er
kanten, Joh. 1, ai, theils doch fur einen hei
ligen Lehrer hielten: mit welcher ſtillen Ehrer
bietigkeit ſie da beyſammen geweſt, und al
les unanſtandige Weſen vermieden. Was
ſollen wir nun nicht thun, die von Jugend auf
JEſum erkennen und bekennen: daß er ſey der
Sohn GOttes und unſer HErr, der uns ver
lorne und verdammte Menſchen erloſet mit
ſeinem unſchuldigen Leiden und Sterben, auf
daß wir ſein eigen ſeyn und ihm dienen ec.
JElus iſt noch unſichtbarer Weiſe bey allen
Menſchen. Die Augen des HErrn ſchauen
an allen Orten beyde die Boſen und
SFrommen, Spruchw. Sal. 5,3. Welches
David bekennet Pſalmiz9: SErr, du er
forſcheſt mich und kenneſt mich ver
ſteheſt meine Gedancken von ferne
biſt um mich und ſieheſt alle meine We
ge iſt kein Wort auf meiner dunge,
daß du SErr nicht alles wiſſeſt. Dar
an ſolten die Hochzeit: Gaſte gedencken. Jns
beſondere hat er ſeine Gnaden  volle Gegen

wart



SaO de
wart ſeinen Jungern verheiſſen Matth 28,20.
Siehe ich bin bey euch alle Tage bis an
der Welt Ende. Seine Luſt iſt bey den
Njenſchenkindern Spruch. Sal. s, 31:
die ihn gern haben und mit aufrichtigem Ver

langen und Gebet zu ſich laden. Und da
der Eheſtand eine gottliche Stiftung, will
JZEſus auch den Hochzeit Leuten, die ihn nur
nicht mit muthwilligen Sunden abhalten
und vertreiben, ſeine Gnaden-Gegenwart,
obgleich unſichtbar, gern gonnen. Die Sun
den, ſonderlich Hochzeit- Sunden, wodurch
JEſus betrubt und vertrieben wird, ſind
z. E. Ueberfluß und Unmaſſigkeit in Eſſen und
Trincken, dafur er ſeine Junger und Chriſten
gewarnt, Luc. 21,34: hutet ench, daß
eure Hertzen nicht beſchweret werden
mit Freſſen und Sauffen 2c. Daher die
Worte im Evangelio von truncken wer—
den, den Sauffern nicht zu ſtatten komnren,
wie mehrmalen ſchon gezeigt worden. So

te, Narrentheidinge oder Schertz, ſo
den Chriſten nicht ziemen Epheſ 4, 29. Cap.
5, 4: dazu das veyiren unter einander, ſon
derlich der Braut und allerhand wolluſtige
zweydeutige Reden mit gehoren; das uppi.
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12 9 oge Tantzen und Springen, ſo ja offenbar
lich unter die Luſte des Fleiſches, ſo Chri—
ſten nicht vollbringen ſolen Galat 5, 16,
und unter die weltliche Luſte gehoren, welche
zu verleugnen die Chriſten von der heilſamen
Gnade JEſu Chriſti gezuchtiget werden.
Tit. 2, in. Folglich ſich mit dem Glauben
und Liebe gegen einen Erloſer, der um unſert
willen in auſſerſter Angſt und blutigem
Schweiß auf der Erden gelegen, und unter
gottlichemZorn. Eifer fur uns wie ein Wurm
ſich gebeugt, ſehr ſchlecht reimen. Ferner
das Spielen mit Charten c. ſo auch auf
Hochzeiten mehrentheils nicht auſſen bleibt,
es ſey um Geld oder zu ſogenannten Zeitver
treib, dazu die Zeit doch viel zu koſtbar iſt:
imgleichen allerhand wolluſtige Spiele des
jungen Volcks untereinanderrc. Welches al
les aus dem unnothigen und Chriſten unan
ſtandigen langen Beyſammenſeyn durch Ta
ge und Nachte herruhret: welches lange Si
tzen desfalls eben mit zu den Hochzeit-Sun
den gehort, zumal ihr Zweck nicht iſt zu reden
von Pſalmen und LobGeſangenc. und ſich
zu erbauen nach der Ermahnung Pauli, ſon
dern entweder mit obgedachten Luſten ſich
zu vergnugen oder mit Gerauſch oder Ge

brull,



S o S 15brull, ſo von auſſen recht betrubt zu horen, dir

Zeit zu verderben; anderer Unordnungen und
Greuel ietzo nicht zu gedencken; denn wer
kann ſie alle wiſſen oder hier erzehlen? Solte
da der HErr ZEſus ein Gaſt ſeyn wollen?
Er ſiehet und horet wol alles nach ſeiner gott.

LE.v r d
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14 S Oo„Braut zu vergleichen. Es ſollen hienachſt
„die Verlobten chriſtlich erwegen, daß ſie
„in einen ſolchen Stand treten, welcher ins
„gemein mit vielem Creutz, und mit noch meh

„rern Verſuchungen des Satans, der Zelt
„und des ſundlichen Fleiſches umgeben iſt.

oie ſolten ferner betrachten, daß fie in der
„Ehe wegen der. Pflicht, die ſie einander
„ſchuldig, wie auch wegen der Auferziehung
„ihrer kunſtigen Kinder, und wegen anderer
„zu dieſem Stande gehorigen Schuldigkei—
„ten, weit mehrers werden zu verantworten
„haben, als wenn ſie in dem ledigen Stande
„geblieben waren. Es ſolte demnach der
„Eheſtand unter den Chriſten mit eiſrigem
„Gebet angefangen werden, und die Gaſte
„ſolten, bey maſſigem Eſſen und Trincken,
„deswegen in dem Hochzeit-Hauſe nach voll

„brachter Trauung verſammilet ſeyn: daß ſit
„ihr Gebet mit dem Gebet der Verlobten
„vereinigten, damit der neue Eheſtand von
„GOtt mit leiblichen und geiſtlichen Gu—
„tern geſegnet werden mochte. So aber
„wird der Trauungs:Tag und insgemein
„etliche nachfolgende mit aller Pracht und
„Ueppigkeit zugebracht, wobey es denn ſaſt

„durchgehends fur eine Nothwendigkeit ge
nhalten

tl

 ç

2



S o de 15„halten wird, des andern Tages nach der
»hHochgzeit mit denen jungen Eheleuten aller

„hand unzuchtigen Schertz zu treiben, und
„ſolche Reden zu fuhren, deren ſich manche
„Heiden ſchamen wurden -Wie nun die
»Hochzeit in Unzucht, Ueppigkeit und Volle—
„rey vollbracht wird: alſo wird auch der
„Eheſtand in ſolchem ungottlichen Weſen
„ſortgeſetzet, und wurde ein rechtſchaffener
„Chriſt ſonder Zweiſel vor Unmuth ohn—
„machtig werden: wenn er allen Greuel der
„Unjzucht wiſſen ſolte, welcher in der Chri
„ſtenheit unter denen Eheleuten getrieben

„wird,
2) Gehort zu einer Chriſtlichen Hochzeit

die Beobachtung der nothigen Regel,
welche Maria die Mutter JEſu den Die—
nern auf der Hochzeit zu Cana gab: was
er euch ſaget das thut v. 5. Daß dieſe
Regel allgemein und allen Jngern JES,
allen. Chriſten im Worte GOttes vorge
ſchrieben ſey, iſt unleugbhar. Unſer Heyland
ſelbſt ſpricht Joh. 15,14. Jhr ſeyd meine
Freunde, ſo ihr thut was ich euch gebie
te. Nach dieſer Regel muß alſo die gantze
Hochzeit eingerichtet ſeyn vom Anſang bis zu

Ende, die Mahlzeit, die Freude, das Ge—

ſprach,
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16 S oſprach: in Summa alles was bey Hochzeiten
nothig, nach dem ſchonen Exempel Tobia

Cap.7, 17; und lobeten GOTT und
hiciten U ahlzeit Cap. 9, 12. aber das
Mahl und die Freude hielten ſie in
Gottesfurcht. Sonſt rufft der HERR
JElſus ins Hochzeit-Hauß hinein: was
heiſt ihr mich HErr, HErr, und thut
nicht was ich euch ſage Luc.s, 46. Es
fehlt denn freylich auf den mehreſten Hoch
zeit nan einer ſolchen Mutter JEſu, die den
Gaſten fleiſſig zurieffe: was er euch ſagt,

das; was der HERR JEſus durch den
Mund ſeines Dieners eures Seelſorgers in
der Trau-Predigt euch gelehret hat, das
thut; denn wer ſeinen treuen Lehrer hort, der
hort JEſum, wer ihn verachtet, der verach
tet JEſum, nach Luc. 10, 16. Mochte ie
mand dencken: wie kann die Mutter ZEſu
auf unſerer Hochzeit ſeyn, da ſie langſt todt?
Unſer Heiland antwortet hierauf Matth
12,50. Wer den Willen thut meines
Vaters im Himmel, derſelbige iſt mein
Bruder, Schweſter und Mutter
Und ſo iſt denn ein ieder rechtſchaffener
Chriſt, der den Willen GOttes erkennet
und thut ſchuldig, wo er auf einer Hochzeit

iſt



zuthun. was er euch ſagt das thut, das iſt,
daß man alles meide, was dem Sinn und
Willen JEſu Chriſti zuwieder, obs auch an—
dere thaten und in der Welt Brauch, ſon—
dern ſich allein befleiſſige, dem HErrn
JEſu zu gefallen, und dem zuleben der
fur uns geſtorben und auferſtanden iſt
2Cor. 5, 9. 15. eill aber ſolche achte
Chriſten rar, und die wenigen kein lang dau—
ren haben konnen auf ſolchen Greuel-Hoch—
zeiten, ſondern ſich bald davon machen: ſo—
wird auſ den meiſten Hochzeiten nicht einmal
dran gedacht, das zu thun was der HErr
JEſus ſagt; ja es wird wohl verlacht, in
dem die weltgeſinnten Chriſten gar eine an
dere Hochzeit-Regel haben, nemlich; auf
Hochzeiten muſſe man luſtig ſeyn, da ſey al—
les erlaubt, da ſchicke ſich nicht GOTTes
Wort oder Beten, Singenre. auſſer was
ſo aus kaltſinniger Gewoknheit noch ge
ſchicht, vor und nach Tiſch. Das macht, daß

ſie den wahren Gottesdienſt, davon im Ein
Mnuge geſagt, nicht verſtehen, und daß ein
Chriſt als ein Erloſeter alle Tage und Stun
den und aller Orten ſeinem Erloöſer dienen
muſſe in heiligkeit und Gerechtigkeit,

die



die ihm gefallig iſt Luc. 1,74. 7;: folglich
der Dienſt GOttes ſich nicht mit den Sonn
tags-Kleidern anziehen und wieder auszit
hen und an den Nagel hangen oder in die
Lade legen laſſe, bis es wieder Sonntag, noch
auch an der bloſſen Trau-Predigt und deren
Anhorung gnug habe. Endlich

3) Jſt eine Chriſtliche Hochzeit, wo die
Gaſte an ihrer Seelen gebeſſert wer—
den und im Guten geſtarckt von ein—
ander gehen. Auf der Hochzeit zu Cana
v. 11 offenbarte JEſus ſeine Herr
lichkeit, und ſeine Junger glaubten an
Jhn. Die Junger JESU glaubten auch

ſchon vorher an ihn und erkanten ihn fur
den Meſſiam und Heiland der Welt nach
dem was oben aus Joh. 1,41. 45 angeſuhret
iſt, und deswegen waren ſie ſeine Jungerwor
den und folgten ihm: aber auf dieſer Hochzeit
wurden ſie durch ſeine Worte und Wercke
ſehr geſtärckt im Glauben, und gingen alſo
in noch beſſerm Zuſtande von der Hochzeit,
als ſie waren kommen. Die ubrigen Gaſte
gingen auch nicht leer aus, ſondern wurun
in ihrer Erkentniß von dieſem ZEſu nach ih
rem Maſſe gleichfalls geſtarckt und gebeſſert

und in Verwunderung und Hochachtung
gegen
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gegen ihn geſetzt: welches ihnen dazu diente
hernach ſeiner Lehre deſto mehr Gehor zu ge—
ben, weil ſie ſchon ſeine Kraft, Liebe und Gu—
tigkeit geſehen und erfahren. Hochzeiten
kounen an und fur ſich die glaubigen und
rechtſchaffenen Chriſten nicht hindern an
mehrerer Erfahrung der Herrlichkeit JEſu
Chriſti, ſondern wol beforderlich ſeyn, wenn
etliche rechtſchaffene Seelen beyſammen
ſeyn, und nach der Ermahnung Pauli mit
heilſamen Worten und Geſprachen ſich er—
bauen und ermuntern. Die ubrigen Gaſte,
ſo ſolche Erfahrung noch nicht haben, wur—
den doch groſſen Nutzen ſpuren, wenn ſie im

HochzeitHauſe in der Stille dem, was ſie in
der Trau Predigt gehort, nachdachten, und
auch denen zuhorten, die was beſſers erken
nen. Aber ſo wie es heutiges Tages auf
Hochzeiten gemeiniglich hergeht, kommen die

Mencchen nicht gebeſſert von Hochzeiten zu
zruck, ſondern entweder halb und gantz beſof
fen oder in Wolluſt und Unzucht entzundet,
frech und wild: daß wo etliche dergleichen
Hochzeiten mit obigen Hochzeit- Sunden

vollbracht werden, es in der Gemeine ſoqus
ſieht, als ob Satanas mit einem Beſen das
Gute ſo ſich bey dieſen und jenen, auch an der

Jugend



Jugend in einiger Hoffnung gezeiget, ausge
ſegt hatte, oder als ober ſie im Siebe geſich—
tet, da nur die recht guten Korner geblieben,
die andern, auch die halb und halben, wie die

Spreu durchaeſallen. Dis iſt nicht meine
Meinung und Klage allein, ſondern alle ge
wiſſenhaffte Lehrer ſtimmen mit ein in dieſen
und vorigen Zeiten. Jch will zu obigen, dem
erſten Theil dieſer Predigt beygefugten Zeug
niſſe nur noch ein und anders hier anſuhren.
Des alten Kirchen-Lehrers Chryſoſtomi
Wvorte ſind bekant, der ſchreibt Homil.
248. in Matth. „Weo agetantzet wird, iſt
„gewiß der Teufel, denn GOtt hat uns die
„Fuſſe nicht gegeben, daß wir uns narriſch
„und ungeberdig damit verſtellen, ſondern
„daß wir beſcheidentlich auf unſern nothi
„gen Wegen einhergehen wenn hin
„gegen der Leib ſo ſchandlich ſich anſtellet, wie

„vielmehr wird die Seele dadurch geſchan
„det ., Herr Spangenberg im Ehe
Spiegel Conc. 46. ſpricht: „Als bald nun
„die Abend Mahlzeit geſchehen iſt: ſo muß tb
„von neuen wieder gehupfet und geſprungei
„ſcyn, und ſolche Abend.Tantze taugen gar
„nicht, es iſt doch daran gar nichts zu loben
„noch zu vertheidigen, und wer ſich auch ſy

cht
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22 *S o 53„Zunge von allen Banden der Furcht GOt
„tes losgemacht, und ihr vergonnet hat zu
„reden alles, was das gottloſe unkeuſche
„Hertz ausbrutet und vom Huren-Teufel
„empfangen hat., So haben auch andere
geiſtre che Theotogi und Lehrer in ihren
Schriften dargethan, daß die gewohnliche
Luſte und Ueppigkeiten auf Hochzeiten und
ſonſt mit der wahren Bekehrung und Chri
ſienthum nicht beſtehen konnen. Deer ſel.
Herr Prof A. H Srancke in der Betr. von
Gnade uud Wahrheit ſchreibt Cap.i5 alſo—
„So bald der Menſch mit wahrhaftigem
„Ernſt zur Buſſe ſchreitet, ſo bald thut er
„auch den erſten Schritt aus der Lugen in
„die Wahrheit. Jſt ihm anders dieſes ein
„rechter Ervnſt, ſo erkennet er auch aufs aller/

„gewiſſeſte, daß es Lugen ſey, und keint
„Wahrheit, ſo man ſich des Glaubens ruh
„met, der keine Buſſe zum Grunde hat, und
„ſo man ſich in ſeiner alten Geburt, im fleiſch!
„lich Sinn, bey der Liebe der Welt und beym
„Sundendienſt fur gerechtfertiget halt. Ja
„ſo bald der Menſch nur einen wahrhaftigen
„Blick thut in das ſchone, liebliche Bild der
„Wahrheit, die in Chriſto JEſu iſt: ſo ſchä
„met er ſich von Hertzen ſeines vorigen Let

bens



„bens, welches er in ſemem irrdiſchen Sinn
„gefuhret, daß er da nur in der Lugen, Eitel—
„keit, Thorheit und Jrrthum gelebet, und
„alle ſein Thun, ſeine Worte, ſem Vorneh
„men, Tichten und Trachten des Hertzens
„keinen rechten und gewiſſen Grund gehabt
»ne. Hingegen preiſet denn der Menſch die
„unausſprechliche BarmhertzigkeitGOttes,
„welche ihm erzeiget worden, daß er nun aus
„OOtt geboren c. und eingepflantzet ſeh
„in den lebendigen Weinſtock CHriſtum
„JEſum, und durch den Saft und Kraft
»„dieſes Weinſtocks als ein friſcher Rebe
„wahrhafftige Fruchte, nach der Art des
„Weinſtocks und der Wurtzel bringe, wel—
„che Fruchte nicht vergehen ſondern bleiben
„Joh.15. c. Um ſo viel deſto mehr wird denn
„auch ein ſolcher, der der Gnade Chriſti theil
„haftig worden iſt, die Citelkeiten dieſer
„Welt viel zu unwerth achten, ſeine Seele da
»mit zu belaſtigen: dieweil er in dem allen
„keine Wahrheit findet Und daſ 1d'

Chriſto
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4Ebiſs vnd in dieſem allerheiligſten Na

nen chun kann Col.z, 17. deſſen Frucht
nir nicht vergehe, ſondern ewiglich bleibe

und das ich in der ewigen Herrligkeit vor
GOtt wieder zu finden gedencke c. und
wolte ich meinem Erloſer, der die Wahr
heit iſt, die Schmach nicht anthun, daß ich
als ſein Gliedmaß etwas thun ſolte mit
Wiſſen und Wvillen, das nicht Wahrheit
ware, nachdem er mich von dem eiteln
Wandel mit ſeinem eittenen Blut er
loſet hat 1Pet.i, 1ß. gJhelch eine Se
ligkeit iſt das, daß ein Menſch weiß, er iſt
und lebet in GOtt, und was er thut und
„vornimmt, das iſt in GOtt gethan und blei
bet ewig? Mochte die Welt nur einen Blick
hieher in dieſe Wahrheit thun, ſo wurde ſie

„ſich ihre Luſt-Streiche lvergeblicher Gan
„ge, unnutzer Worte und Wercke, ihrer
„Tantze, Spiele und anderer Thorheiten)
„ins Hertz hinein ſchamen.

Der ſeel. D. Spener in den Theologi
ſchen Bedencken 2 Theil pag. 499 ſchreibt:
„wenn auch theils einige aus vor eingenom
„menem Gemuth, theils andere vielleicht aus
Boer heit allerley zu Behauptung oder Ent

2„ſchuldigung des in Frag gezogenen Tan
tzens
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„ſich bald Antwort auf alles geben. 1)C
„Chriſt darf nichts thun, das nicht a
„Glauben gehet Rom.14, 23, und alſo
»von er in ſeiner Seele eine gewiſſe Ueberz
„gung hat, daß es GOtt gefalle. 2)C
„Chriſt darf nichts thun, davon er nicht
„gen kann, daß ers thue zu GOttes El
„i Cor.to, z1. Sodenn 3) in dem N
„men JEſu Chriſti Col.z, 17 Da„wird 4) ein Chriſt nichts zu thun Macht

„ben da nicht der Zweck ſey, entweder
„Ehre GOttes unmittelbar und nach
„erſten Tafel, oder das wahre Beſte
„Nachſten im geiſtlichen oder leiblichen, o
„unſere geiſtliche oder leibliche Nothdu
„wie ich denn auſſer dieſen Stucken nich
„weiter dem Zweck, warum uns GOtt in
„Welt geſetzet hat, gemaß finde. 5)
„Chriſt iſt auch verbunden, alle ſeine Zeit
„anzuwenden, daß er GOtt dafur Reche
„ſchaft zu geben wiſſe, und alſo keine Stun
„liederlich mit Willen zuzubringen. 6)
„denn ſich vor allem, auch Schein des Bo
„ſen zu huten, und 7) ſein Leben zu einer ſte
utigen Uebung zu machen der Beſtreitung

B der
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„der Liebe der Welt, die in Augen Luſt,
„Sleiſches Luſt, und hoffartigen Leben
„beſtehet. 1Joh. 2, 15. 16. Wie mir nun
„dieſe Regeln veſt ſtehen, ſo wirds ſchwer wer
„den, daß einer, bey dem noch einige Scham
„vor GOttiſt, ſich zu ſagen unterſtehe: daß
„er aus verſichertem Glauben, zu GOttes
„Ehre, und in dem Namen JEſu Chriſti
„tantze. Es wird ſchwer werden zu zeigen,
„wie gottlicher Dienſt, des Nachſten wahrer
„Nutze, und auch unſer geiſtlich oder leibli—
„ches wahre Beſte durch das Tantzen befor
„dert werde. Es wird ſchwer werden, den
„Zeit-Verluſt abzulehnen, oder GOTTfur
„ſolche Verderbniß Rechenſchaft zu geben.
„Will man dafur halten, der Leib bedurfe zu

„Qſſeiner Geſundheit eine Bewegung, das
„Gemuth eine Erfriſchung, welches ich nicht
„leugnen will: ſo erſodert abermal die Regel,

gZdaß ſolche geſucht werden in dergleichen
„VOingen, da der wenigſte Schein des Bo

g„ſen iſt, da hingegen derſelbe bey dem Tan
„tzen am allerſtarckſten iſt, aufs wenigſte,
„weil auch die ſtarckſte Verfechter des Tan
„tzens nicht leugnen konnen, daß die allermei
„ſte Tantze voller ſundlichen Ueppigkeit ſte
„cken, welches dem geſammten Tantzen bey

recht,



S o 27„rechtſchaffenen Seelen einen ublen Nach—
„ruhm giebt; daher man ja lieber die Bewe
„gung des Leibes und Erquickung des Ge
„muthes in andern Dingen ſuchen ſolle, wel
„che mit ſolchem boſen Schein nicht dermaſ
„ſen erfullet ſind. Und letzlich, wer traut ſich
„wol zu widerſprechen, daß nicht, was der
„Apoſtel der Liebe der Welt zuſchreibet, bey
„unſerm Tantzen ſich allezeit finde, ja gleich
„ſam gantz unabſonderlich davon ſeyn: denn
„bey den gemeinſten Tantzen und grobſten
„Volck iſt die Sleiſches-Luſt grob genug
„zu ſehen; wo es ehrbarer hergehet, regie—
„ret aufs wenigſte Augen-Luſt und Hof—
„fart. Ja was iſtfaſt das kunſtlichſte Tan
„hen anders, als die Auffuhrung eines Go
„tzen, der ſich ſelbſt in zierlichen prachtigen
„Bewegungen wohlgefallet und anderer Au
„gen zur Verwunderung und Belieben dar
„ſtellet, auch ſolches recht zum Zweck ſetzet?
„da wiſſen wir aber, daß es langſt geheiſſen,
„wo die Liebe der Welt ſey, da habe die Lie
„be des Vaters nicht ſtatt, wobey es wol
„bleiben wird. Wo alſo die obgedachte Re
„geln wohl in acht genommen werden, bin
„ich verſichert, daß eine gottsfurchtige See
nle ſo wol einen Eckel an dem Tantzen faſ
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ſin u „ſen, als auch Materie genug finden werde
„aus denſelben auf alles zu antworten, was

J ſi „zum Behuf der Tantz-Luſt angefuhret wer—
IL den mochte Wenn es nun mit dem Tan
1mijj

22

tul'
„tzen eine ſolche Bewandniß, wie ich mich

migd
„denndeſſen gewiß verſichert halte: ſo folget

unn
„von ſelbſten gantz leicht die Antwort auf die

urn d J
„andere Frage, nemlich, daß ein rechtſchaf

Aan!u
„fener chriſtlicher Muſicus, dem ſeiner See

mnnn
„len Seligkeit ein rechtſchaffener Ernſt iſt,
„ſich mit gutem Gewiſſen bey dergleichen

J

J

nun a „wiſſen nicht zu beſchweren, daſſelbe zu mei

J „nicht konne gebrauchen laſſen, ſondern auch
anin „.rmit Verluſt ſeiner zeitlichen Wohlfarth,

lunn „um GOtt nicht zu beleidigen und ſein Ge

hault den habe. Jndem es eine in dem Chriſten
n
inlſ  „hum ausgemachte Sache iſt, daß man

„auch ſich anderer Sunden nicht theilhaftig
„machen und dazu behulflich ſeyn durſe.
„Weil denn die Tantzer bekantlich ſundigen
„und unſere Tantzellebungen einer weltlichen
„Ueppigkeit ſind: ſo kann keiner ohne Verle
„tzung ſeines Gewiſſens dazu mit Aufſpielen
„helfen, ſondern muß es auch auf alle Ge
„ſahr von Ungunſt, Haß und Hinderniß ſei
„nes auſſerlichen Glucks ankommen laſſen c.

Hier





„ler, weiche alles mitmachen, mit ſtoltziren
„und prangen, tantzen uund ſpringen, gaſti—
„ren, wohlleben, und allerley Welt. We—
„ſen mittreiben konnen, und das ſoll alles
„bey ihnen indifſerent ſeyn. Allein woher
„kommen denn ſolche Dinge? kommen ſie
„„aus dem Glauben? wircket ſie der heilige
„Geiſt? ſind ſie zur Ehre GOttes gerich—
„tet? geſchehen ſie im Namen des HErrn
„JSſu? haben wir die Apoſtel darinnen zum
„Vorbilde? haben ſie das fur freye Mittel—
„dinge ausgeruſen? oder ſind ſie in ihrem
„Zwandel uns alſo vorgegangen? o gewiß,
„der muß den Ernſt der erſten Chriſten we
„„liig erkennen, welcher meinet, daß derglei—
„chen Dinge bey dem Chriſtenthum wohl be
„„ſtehen konten. Wenne erſt der Menſch ein
„„mal den Hammer des Geſetzes an ſeinem
»Hertzen gefuhlet hat; wenn er einmal recht
„erſchrocken iſt vor ſeinen Sunden; wenn er
„einmal in ſeinem Gewiſſen durchs Wort
„GOttes geruhret worden; wenn einmal
„eine groſſe Arbeit der Buſſe in ſeinem Her
„ien vorgegangen: ich meine, da ſiehet er
„dieſe Dinge gantz anders an, da wird er ge
„wahr, wie er in allen ſolchen Dingen ſich
„greulich gegen GOtt verſundiget, und wie

die



»Hertz von dem Geiſt Vttes varuver ger ſcrn
»uchtiget und beſtrafet werde, wenn es in die uul

a:AAA. Sinaon ſich der ſr

7251 ve et vri je  —e„der ſogenanten freyen Mittel „Dinge c. l
J
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Wo aber ſolche Lehrer noch dazu GOttes
Wort misbrauchen, obgedachte Ueppigkei—
ten auf Hochzeiten und ſonſt, zu vertheidigen:
werden ſie von einem redlichen Theologo
gantz billich unter die Zahl derer geſetzt, die er
nennt Schandflecken des Hauſes GOttes,
unnutze Schwatzer und Verfuhrer,
Feinde des Creutzes Chriſti, Lugen Red—
ner, die durch ihre Unwahrheiten und
Verkehrung der Schrift des Satans
Reich befordernrc.

Ob ſie auch in Blindheit dachten, ſie tha
ten recht und GOtt einen Dienſt dran. Eben
ſo ungultig und unvernunftig iſt auch dieAus
flucht, wenn man ſolche Eitelkeiten und Wol
luſte zu beſchonigen, ſpricht: es ſey doch an
andern Orten auch Brauch? Antwort, wir
ſind ja mit unſerm Thun und Wandel nicht
auf das, was Brauch und Gewohnheit, ge
wieſen: ſondern was dem Worte und Willen
GOttes gemaß, dem Sinn und Exempel
ZEſu Chriſti, dem erforderten groſſen Ernſt
im Chriſtenthum, nach welchem wir ſol
len mit Furcht und dittern ſchaffen ſe

lig
»M. Eyring Cob. Gen. Sup. im Tr. der Gegenw.

bWelt und Chriſtenh. a gezogne Decke; eum
cenſura Fac. Theol. Lipl 1715.



tuffe zum Reiche GOt z
ewigen Herrlichkeit, und der wurdigen
Zubereitung auf die Zukunft Chriſti, zi
welcher wir ſollen geſchickt ſeyn mit hei
ligen Wandel und gottſeligem We
ſen, allezeit wacker ſeyn (alio auch au
Hochzeiten) und beten zu entflie
hen den bevorſtehenden ſchweren Gerich
ten, und zu ſtehen vor des Menſcher
Sohn Luc.21, 36. Philip.2,5. 12. 1 Joh
2,6. 1Theſſal. 2, 12. 2 Pet. z, 11. 12. An
derer Ausfluchte und vergeblicher Wort
ietzo zu gedencken, finde nach obigem nich
nothig.

Die Heiden argern ſich an dem boſen un
uppigen Wandel der Chriſten, beſiehe di
Malabariſche Berichte vondem Bekeh
rungs-Wercke unter den Heiden 1 The
p. 16. „Und wiſſen uns Chriſten weit me
„tere Jrrthumer in unſerm Leben zu zeige
„als wir ihnen wol in ihrer Lehre zeigen moch
„ten: welches denn eine ſehr groſſe Hinde
„niß an ihrer Bekehrung giebet, ſo daß, wen
„niemals Chriften unter ihnen geweſen w
„ren, und ſie kein ſolch ärgerlich Leben g
„ſchen hatten, ſondern nur bloß und alle
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„Tie chriſtliche Lehre horeten von frommen
„und gottſeligen Perſonen, ſie weit eher,
„und in einer weit groſſern Menge ſolten
„bekehret werden, als nun, da ſo lange
„Zeit boſe Chriſten unter ihnen gewohnet,
„und den Namen Chriſti durch ihr argerli—
„ches Leben und Verhaltetn allenthalben in
„gantz Oſt. Jndien bey ſolchen Heiden ver—
„läſtert gemacht haben 2c. pP. 49. Dahero
„als ich (ſchreibt der chriſtliche Prediger)l, z„peinesmals von ebein dieſer Materie mit et

zlichen Heiden redete, und ſcharf auf ihr
„voGewiſſen drunge, ſo antworteten ſie mir

„alſo: ſo gewiß als ihr Chriſten bey eu—
„rem Sauffen und Freſſen, bey eurem Hu—

5 „ren und Ehebrechen, bey eurem Tantzen
 ind Spielen, bey eurem Fluchen und
ZzSchweren und bey eurem boſen ſundhaf
„tigen Wandel gedencket ſelig zu werden, ſo
„gewiß gedencken auch wir (Heiden) ſelig

„„u werden bey unſerm ſtillen und eingezo
„genen Leben, wenn unſere Religion auch
„gleich falſch und gantz erlogen ſeyn ſolte.
„Hieruber erſtaunete ich ſehr und fragte
„ſie, was ſie doch in ihrem Hertzen von uns
„Chriſten hielten? darauf ſagten ſie, daß ſie

uns Chriſten bishero fur das allerdummeſte
und



„und ungelehrteſte Volck gehalten hatten,

„daß ſo gantz keine Reflexion machte weder
„auf GOtt noch auf das zukunftige Leben.
„Denn ob ſie zwar die dortige Europaiſche
„Chriſten ſahen in die Kirche gehen und des
„Gottesdienſtes pflegen: ſo hatten ſte gleich
„wol nicht anders gedacht als das unſere
„Prediger in der Kirche lehrten, wie man ſol
„te Sauffen, Freſſen, Spielen, Huren und
„ihnen, den Heiden, allerley Boſes anthun.
„Auf ferneres Befragen, was ſie zu ſo argen
„Gedancken verleitet, antworteten ſie: ſie
„verſtunden die Daniſche Sprache nicht,
„und konten alſo von unſerm Geſetz nicht ure
„theilen; aber wenn ſie unſer Leben anſahen,
„ſo befinden ſie, daß unſere Chriſten gleich
„nach der Kirche ſolche Dinge thaten. Daher

„ſie denn gedacht, die Prediger muſten ſie
„alſo in der Kirche gelehret haben, weil die
„zuhorer alſobald darauf ſolche Uebelthaten
„ausubeten c.

Wurden die Heiden wol anders gedencken
konnen, wenn ſie hier zu Lande ſahen die Chri
ſten erſt in die Trau-Predigt gehen, und her
nach gleich im Hochzeit Hauſe ſolch Unweſen
treiben? wobey nur zu erinnern, daß die dor
tige boſe Chriſten ſolche ſind, die um Handel
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und Gewinſt dahin gezogen, nicht aber die
zur Miſſion gehoren und vom Heidenthum
zum Chriſtenthum bekehret ſind; als welche
in beſſerer Ordnung ſtehen, und wol eher
durch ihren guten Wandel die Heiden her—
zulocken.

Pag. 182. heiſt es in den angefuhrten Be
„richten ferner: „Niemals wird man unter

pbieſen Heiden ſehen oder horen, daß eine
veheliche Frau mit einem Manne tantzet:

pdenn das tantzen iſt bey ihnen groſſe Schan
„de, und nur allein bey obbemeldten Tantz
„Huren(oder Gotzen· Dienerinnen) ublich ee.

„pPag. 442. not. c. Das Europaiſche Tan
„hen iſt unter ihnen gantz nicht gebrauchlich.
„Tvbenn ſie ſehen Manner und Weiber un
ntereinander tantzen: ſo kommt ihnen ſol—
„ches eben ſo thoricht vor, als uns ihr Go
„izenweſen vorkommen mochte, und ſie hal

gleen ſolches vermiſchte Tantzen fur unkeuſch.
DPag. 447. (b) „Ueberhaupt findet man bey

„dieſen Heiden keinen ſo freyen gemeinſchaft
„lichen Umqang unter Manns-und Weibs
„Perionen, als es uuter den Europaern ge

„brauchlich iſt, und zu vielen Sunden Ge
„legenheit giebet. pag. 525. Fragt ein Hei
„de den chriſtlichen Prediger: warum

„kommt

S
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„ſtraft uns wegen unſerer Ounden, da doch
„die Chriſten weit ärger leben als wir?
„konnt ihr denn nicht erſtlich ſolche Chriſten
„bekehren und ſie von ihren boſen Wegen
„abbringen, ehe ihr zu uns kommet und uns

die dortigen Aergerniſſe nichts an, da jene
Heiden ja uns nicht ſahen: ſo ſage ich, daß
wie Chriſtus zu den Juden ſeiner Zeit Matth.
23, 35 ſpricht, daß uber ſie kommen wurde
alle das gerechte Blut das vergoſſen iſt auf
Erden von dem Blut an des gerechten Abels,
bis aufs Blut Zacharias Barachia Sohnec.
deren keinen ſie doch geſehen oder getodtet;
nur darum, weil ſie in die boſen Fußſtapfen
ihrer feindſeligen Vorfahren getreten; alſo
auch auf unfere wolluſtige Greuel-Chriſten
alle die geargerte und von der Bekehrung
abgehaltene HeidenSeelen mit liegen. Denn
alle argerlich lebende Chriſten an allen Or
ten ſtehen in einer Zunft und Gemeinſchaft,
einer folgt dem andern, einer beruft ſich auf
den andern, welches denn ein ſolcher Sauer
teig, der die Chriſtenheit durchſauert und die

Chriſtliche Religion denen Juden, Heiden
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38 S Oound Turcken zu Spott ſetzet, daß dieſe uns
offentlich vorwerfen: es ſey keine Na
tion in der gantzen weiten Welt, wel
che denen Chriſten im Sundigen zu
vergleichen (vid. lupra cit. Eyring. pag.
312.) welches denn auch wol von den boſen
Hochzeit. Gebrauchen und Sunden leicht er
weißlich zu machen ſeyn durfte. Jch will
nicht weitlauftiger ſeyn, ſondern ermahne
nur zuletzt einen ieden meiner Zuhorer vor
GOttes Angeſicht, was von der Beſchaffen

heit einer Chriſtlichen Hochzeit, ſonder
lich in den drey Puncten aus dem Ev
angelio angefuhret worden, in genaue auf—
richtige Prufung zu ziehen und die heutigen
Hochzeiten darnach zu beurtheilen. Entweder
deine eigene, v Menſch, dafern du im Ehe
ſtande biſt, vder bey welchen du als Gaſt ge
weſen, oder davon du gehort: ob man da

den Herrn JEſum bey ſich gehabt und in
ſeiner heiligen Gegenwart gewandelt, ob

man nach der Regel, was er euch ſaget, das
thut, gelebt, und ob man an der Seelen ge
beſſert von der Hochzeit gangen? oder ob
nicht oberwehnte Hochzeit: Sunden und noch
wol mehrere in vollem Schwange geweſt,
faul Geſchwatz und ſchandbare Reden,

Sauf
4



S o 4 39Saufferey, Tantzſchwarmen durch Nachte
und Tage, woluuſtige Spiele c. daben der
chriſtlichen und auch jo gar naturlichen
Zucht wol dergeſtalt veraeſſen worden, daß

auch ledige Frauens-Perſonen auf die Kerls
gegangen zu kuſſen, und (wie im Spruchw.
Salom. 7, io. 13. von dem wilden Weibe
im Hurenſchmuck ſteht) Junglinge un—
verſchamt erwiſcht und gekuſt. Was
auf manchen Hochzeiten und mancher Or—
ten mit Jauchtzen und Poltern, Verkleidung
in Thier Geſtalt, Schwelgen und Schwar
men durch Wochen hindurch vorgehen mag,
iſt dem Herrn, und auch treuen Lehrern, die
daruber ſenftzen bekant. O man achte die
Hochzeit. Sunden nicht ſo gering! Ungluck

verfolgt die Sunder, Spruchw. 13, 21.
das haben manche ſchon erfahren, die ihren
Eheſtand auf deraleichen ſundliche Art an
gefangen, und alſo den Grund gelegt zu fol—
gendem Unglück. Wer es noch nicht erſah
ren hat, der kans noch erfahren, nach der
gottlichen Drohung 2 Moſ. 32, 34. Jch
werde ihre Sunde wol heimſuchen,
wenn meine Zeit kommt heimzuſuchen.
Wollt ihr guten Rath.von mir, eurem Leh
rer, der uber eure Seelen zu wachen hat,

anneh



40 S o 4annehmen: ſo bereuet ſolche und andere Sun
den mit Thranen und bittet ſie GOrt ab
durch JEſum Chriſtum; bittet dieſen Hei
land, daß er euch ſeine Gerechtigkeit und
Kraft ſchencke und alſo ſeine Herrlichkeit

offenbare. Denn werdet ihr von ſelovſt
alle ſolche Luſte und vermeinte Ergotzlich—

keit furr Dreck achten, und noch oft mit
Wehmuth und Kummer an das vorige zu—
ruckdencken, wie ihr ohne GOtt und ohne

9 JEſu hingelebt. Junge und ledige Leute
geben ihre Hertzen bey Zeiten dem HErrn

geElſu, und nehmen ſich nun vor, durch deſſen
Beyſtand, wenns dweit kommt, ihre Hoch5 zeit obiger Anweiſung

werden ſie den Nutzen davon in ihrem Ehe
ſtande erſahren. Denn gleichwie es oben
hieß; Unaluck verfolgt die Sunder: alſö
ſteht gleich dabey; aber den Gerechten
wird Gutes vergolten. Wer ein
rechtichaffen Hertz hat und die Wahr—
hruit erkennet, der ſeuftze uber alle Greuel,

die in der Chriſtenheit, auch auf Hochzei
ten, geſchehen und gebe ein beſſer Exem
pel mit ſeinen Wandel nach Pauli Er
mahnung Phil. 2, 15. 16 Auf daß ihr

ſeyd ohne Cadel und lauter, und GOt
tes
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ſchlechte, unter welchem ihr ſcheinet
als Lichter in der Welt, damit, daß
ihr haltet ob dem Worte des Lebensrc.
Dis gilt auch auf Hochzeiten, eben wie der
Befehl GOttes Eph. 5, 10. 11. Prufet
was da ſey wohlgefallig dem SErrn.
Und habet nicht Gemeinſchaft mit den
unfruchtbaren Wercken der Sinſterniß,

ſtrafet ſie aber vielmehr. Ein ſolcher
wird denn auch nicht nur den andern fleiſſig
zuruffen; was er euch ſaget, das thut: ſon
dern auch ſein Gebet mit allen Frommen ver—

einigen, daß GOTT ſolchem unchriſtlichen
Weſen und Hochzeit-Greueln ſteuren, und
diejenigen, die ſteuren konnen, dazu erwecken
wolle. Solten Chriſten nicht an drey oder
vier Stunden genug und ubrig haben auf ei
ner Hochzeit, und ſolche in Gegenwart ihres
Lehrers, der ſo denn ſich nicht entziehen wur—
de, mit ſtillem Weſen und untergemengten
guten Geſprochen, geiſtlichen lieblichen Lie—
dern und dergleichen zubringen konnen?
Und wenn ſo denn der Prediger zuletzt mit
einem hertzlichen Gebet beſchloſſe, und alle
zuſammen vor Sonnen-Untergang, oder

wo



wo ſolches nicht allemal thulich, doch vor
Nachtſchlaffender Zeit nach Hauſe gingen:
und alſo die gantze Hochzeit mit dem einen
Tage lieſſen geendiget ſeyn. Wurde nicht ſol
ches weit chriſtlicher und fur das Gewiſſen
und kunftige Rechnung beſſer ſeyn, als wenn
manietzo etliche Tage langer ſchwelget, und
einander faſt auszehret, oder ſich gar in
Schulden ſetzet durch ſolche Unkoſten (und
denn doch wol dem und jenen nicht Gnuge
gethan) ſich mit ſo viel Ueppigkeiten undFlei
ſches:Luſten vereiteltrdie Jugend argert, JE
ſum und ſeine Junger betrubet und vertrei
bet, und rechtſchaffenen Lehrern Kummer
und Werdruß verurſachet? Der HERR
ſchencke uns ſein Licht und lehre uns thun
nach ſeinem Wohlgefallen, ſein guter Geiſt
fuhre uns auf ebener Bahn! Ja reinige
HErr JESu deine Chriſtenheit von allen
Sunden und boſen Gewohnheiten, und
laſſe die ſo Chriſten heiſſen, auch als ſolche in
der Wahrheit und als dein Eigenthum al
lenthalben erkant werden. Segne dis
Zeugniß der Wahrheit an eines ieden Her
tzen, um deiner Erbarmung Willen, Amen.

Geiſt

E
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4. Du eilſt zum Tantz, dir hupft das Hertz,
nd ſpringſt mit deinen leichten Fuſſen, c.
ideſſen muß dein Heiland buſſen. Du
achſt, und er empfindet Schmertz. Er laſt
ie Fuſſe ſich durchboren, die keinen boſen

Tritt aethan: du folgſt dem Taet mit Fuß
nd Ohren, ſo hurtig auf der breiten Bahn.

5. Es kann und darfkein Spiel-Tiſch ſte
hen auf dem ſo ſchmalen Himmels-Wege,
und auf dem engen Lebens-Stege muß man
mit ſachten Schritten gehn. Muſic, die
nicht zu GOttes Ehren, und nur zur Uppig
keit erklingt, dient edle Stunden zu verzeh
ren, die kein Bereuen wieder bringt.

6. Du ſpielſt, und denckſt nicht an den
Tod, er guckt dir gleichſam in die Charten:
er ſchleicht dir nach, auf dich zu warten, wenn
du von Tantken warm und roth. Wie Flot
und GeigenKlang im Winde ſich durch die
weite Luft zerſtreut: Ach! dencke, eben ſo ge
ſchwinde verſchwindet unſre Lebens Zeit.

7. Genug, ich frage nur ſo viel: ob ſich
wol iemand wunſchen wolte, daß ihn der Tod
ergreiffen ſolte im Trincken, Tantzen, Schertz
und Spiel? und ob nicht ſichrer zu vermei
den was leicht zu Sunden Anlaß giebt? O!

det
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der kaun viel getroſter ſcheiden, der nichts ver—

gan ſliches geliebt.
8. Der Geiſt des Hochſten feiret nicht,

dergleichen Warnüng einzugeben, und den,
der nicht will widerſtreben, erleuchtet auch
ſein Gnaden-Licht: das uns in alle Wahr
heit leitet, und auf den beſten Wege fuhrt, wo
ODOtt die ſeinen zubereitet, ſie ſtarcket, lehret

und regiert.
9. Drum furchte GOTT von Hertzen

Grund, ſo darfſt du ſein Geheimniß wiſſen:
nach abgeraumten Hinderniſſen, wird ſolches
treuen Seelen kund. Daran magſt du ge
wiß erkennen, daß du in GOtt und GOtt in
dir. Und kanſt dich wircklich ſelig nennen,
ja ſeyn und bleiben fur undfur.

10. Auch eins fur dich, du freyer Geiſt,
der keine Holl und Himmel glaubet, der alle
Wohlluſt ſich erlaubet, und fromm ſeyn Aber
glauben heiſt: wenn nach dem Tode nichts
zu ſpuren, ſo buſſeſt du dabey nichts ein; wenn
aber alles zu verlieren, ſo wird dein Schade
ewig ſeyn.

S S Se



Herrn Prot. A. H. Franckens,
Epiſt. Pred. Dom. 15. Trin. bal.6,7. 8.

J

Geutiges Tages iſt es faſt dahin kommen,
daß iedermann das Anſehen haben will,

daß er die Frommigkeir und Gottſeligkeit
billige, niemand aber dafur angeſeben ſeyn
will. daß er ſo gottlos ſey, daßer nicht ſolte
die Gottſeligkeit loben, oder nicht viel davon
halten, wenn man GOttſfurchtet: aber dar
innen lieget es, die Welt Kinder wollen ihre
fleiſchliche Luſte ihre Ueppigkeit, alles ihr welt

liches Weſen gleichſam in das Reich GOttes
mit eindingen, das ſoll ſo mit durchwiſchen,
und vor dem lieben GOtt als eine Muntze
mit gelten. Wenn man nun ihr fleiſchliches
und uppiges Weſen angreift, ſo klagen ſie,
man gehe gar zu weit. Das laſſen ſie wol
gelten, daß man ſaget, Huren, Ehebrechen,
Stehlen und Morden ſey Sunde, aber wenn
man das eitle Weſen dieſer Welt angreiſt, da
heiſſet es: es iſt gar zu weit gegangen. Aber ſol

chen wirdim Teyt geſagt: was der Menſch
ſaet, das wird er erndten, wer auf ſein
FSleiſch aet, der wird vom Sleiſche das
Verderben erndten. Da mag ſich einer exa
miniren, wenn er ſo weltliche Aufzuge mit ma

chet,
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ſaet, das wird er erndten. Siehe !lieber
Menſch, was wilſt du erndten von deinen
Aufzugen, von deinem Spielen, Thorheiten
und Eitelkeiten, die du ausubſt, und die dir
indifferent heiſſen muſſen? Wenn du in
der weltlichen Geſellſchaft ſitzeſt, und unnutze

Reden fuhreſt, die Zeit ſo paſſireſt und ver—
treibeſt, wie es die Welt nennet, was wirſt
du davon einmal erndten in der Ewigkeit?
was haſt du von deinem unnutzen Geſchwatz,
das nun von dir nicht fur Sunde erkennet
wird? was haſt du denn einmal davön zu

ten in der Ewigkeit? Siehe es doch
ieber Menſch, es bedarf ia faſt nicht
ein Wort dazu ſage, bedencke nur,

aulus ſpricht: wer auf das Lleiſch
r wird vom Sleiſch das Verder

ndten. Ja daran liegt es, o Menſch!
rtz iſt nicht geändert. Denn ſolan
noch nicht rechtſchaffen zu dem lie

Ott bekehret iſt, ſo lange fuhlet er auch
echt, was Sunde iſt. Denn er hat
Grund in ſich. Daher ſiehet er nur
ben Laſter und Uebelthaten, die durch

brigkeit muſſen beſtraſt werden, als
e an: aber was vor der Welt als zu
nd indiffarent paſſiren kann das fuh

let



)enn an ſoichen Dingen behangen bleibet.
ks iſt aber die Wahrheit, daß ſo lange als
in Menſch an ſolchen eiteln Dingen behan

C gen



αν—Sorr—5ogen bleibet, der heilige Geiſt noch nicht auf
den Grund ſeines Hertzens kommen ſey.
Denn ſonſt wurde er das fuhlen, was das
auf ſich habe, wenn es heiſſet: das Reich
GOttes iſt Gerechtigkeit, Friede und
Freude in dem heiligen Geiſt Rom.ian7.
Er erkennet noch nicht, daß, wenn der heilige,
Geiſt in dem Hertzen nicht betrubet werden
ſoll, man alsdenn alle Eitelkeiten haſſen
muſſe. Ja der Menſch kann auch alsdenn nicht
zu einem rechtſchaffenen Weſen durchbre
chen: denn ſo lange er an Narrentheidingen,
an Eitelkeiten und Thorheiten dieſes Lebens
ſeine Freude hat, ſo lange bleibet ihm GOtt
ein verborgener GOtt. Er kann das, was
zum Reiche GOttes gehoret, gar nicht ver
ſtehen, auch nicht erkennen was es auf ſich
habe, ſondern es bleiben ihm dieſe Dinge lan
ter fremde Sachen, was er ſich auch von dem

Chriſtenthum fur Einbildung und fur Ge
dancken machet. Darum wird er ſich nach
dieſem Leben ſchrecklich betrogen finden, wenn

er ſehen wird, wie es ein eiteler Wahn gewe
ſen iſt, was er davon gedacht, und wie er aul

den Grund ſeines Hertzens nicht kommen
ſey etc. Das konnen wir lernen aus der Hiſto
rie von dem reichen Manne Luc. 16, 19. Die

ſet



ſer kleidete ſich mit Pur
Leinewand, und lebte all
in Freuden. ſiehe das h
ſaet. Was erndtete er aber denn nun. da
Verderben --Es heiſt: da er nun in der
Holle und in der Quaal war rc. nun
wirſt du gepeiniget. Und erſelbſt ſagte:
ich leide Pein in dieſer SFlamme. Wenn
ihm das iemand vorhin geſagt hatte, ſo wur
de er vieles dagegen einzuwenden gehabt ha
ben: er hielte ſich, wurde er gefagt haben,
nach ſeinem Stande, er habe es ia, er ſey ia
reich, warum er ſich nicht davon was zu gute
thun ſolte, und was ſolcher Ausfluchte und
Entſchuldigungen mochten mehr geweſen
ſeyn. Aber das Ende und der Ausgang hat
es erwieſen, daß, was der reiche Mann fur
ihn erlaubt und anſtandig gehalten hat, ein
Saen aufs Fleiſch geweſen, davon er das
Werderben zu erndten gehabt. Nun dieſes
ſoll eben den Menſchen abſchrecken, daß er
nicht ſo in den Tag hinein lebe, und nicht den
cke, er habe auf ſeine Actiones, auf ſeine
WorteGedancken und Begierden nicht eben
acht zu geben: ſondern wenn er bis daher ſeine
SaatZeit auch alſo ubel angewendet hat,
daß er nur ſeinen ſchandlichen Luſten ſo in ihm



ſind, Raum gegeben, daß er denn gedencke,
es ſey hohe Zeit, daß er in ſich ſchlage, und
nicht noch mehr dergleichen ſchadlichen und
verderblichen Saamen ausſtreue, ja er ſolte
ſehen, daß er in wahrer Buſſe den ausgeſtreue—
ten boölen Saamen (wenn er auch noch ſo tief

g wurtzelt, ſchon auſgewachſen und nun faſt
zur Erndte reiſworden ware) wiederum aus—
reuten und zernichten moge. Saget demnach

iemanden ſein Gewiſſen, daß er von ſeinerJugend an aufs Fleiſch geſaet habe: ſo muß

er nun bey ſich den Entſchluß faſſen, davon
J alſobald abzuſtehen, weil ihm angezeiget iſt,

daß er werde das Verderben erndten, und er
auch uber dis nicht weiß, wie nahe ihm die
Erndte iſtec. Noch mehr aber ſoll uns anfriſchen und ermuntern die herrliche Ver

heiſſuntt, wenn es heiſt: wer aber auf den
Geiſt ſaet, der wird von dem Geiſt das
ewige Leben erndten. Soferne der Weenſch

nur durch die Furcht vor der Hollen und ſei
nem ewigen Werderben ſich von ſeinem ſund
lichen Wandel abſchrecken laſſet, ſo iſt ſein
Gemuth nur knechtiſch, es geſchiehet noch
nicht aus einem lautern Grunde, und alſo iſt
es noch keine wahre Frommigkeit. Es muß
das andere darzu kommen, daß der Menſch

ihm
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S o 53ihm vorſtelledie Gnaden-Gabe GOttes,

welche iſt das ewige Leben, die unaus—
ſprechliche Herrlichkeit, das unvergangliche
Weſen, die ſchone Crone, der herrliche
Crantz der Ehren, Preiß, Wonne und
Freude, ſo behalten iſt denen, welche die ge
genwartige Saat  Zeit recht angenden, und
gebrauchen, auf daß er in ſeinem Hertzen be
wogen werde zu einer Verwunderung uber
die groſſe Liebe GOttes gegen die Menſchen:

daß er durch ſolches Evangelium von der
GnadenGabe GOttes gebracht werde zum
Glauben an JEſum Chriſtum, durch wel—
chen wir ſolche Gabe erlangen und derſelben
theilhaftig werden mogen; daß in ſeinem
Hertzen und in ſeiner Seelen eine ſuſſe Ge—
genLiebe entſtehen moge zu einem ſo liebrei
chen GOtt, der ſich ſo uberſchwenglich ſeiner
erbarmen, und zu einer ſo groſſen Herrlich—
keit ihn erheben will; daß er, aus ſolcher Be

trachtung der ſo groſſen Gnade und Liebe
GDttes, eine Luſt, Begierde und Verlan
gen gewinne, und ſorgfaltig frage; kan ich
denn nicht auch zu einer ſo groſſen Herrlich—
keit gelangen? kann ich nicht auch theilhaftig

weerden der ſchonen Crone der Gerechtigkeit
und des unverganglichen Weſens, das

C3 GOtt



GOtt verheiſſen hat in Chriſto JEſu zu ge
ben denen, die an ihn glaäuben? Wenn nun
dieſes bey dem Menſchen vorgehet, da iſt der

Anfang eines rechtſchaffenen Weſens, wenn
er dieſes SaamKornlein auſnimmt und be
wahret in ſemem Hertzen, und laſſet es nicht

wiederum tahren, ſondern laſſet es vielmehr
durch fleiſſthhe hertzliche Betrachtung recht
tief wurtzeln in ſeinem. Hertzen und Gemuthe,
ach, ſo ſchaffet es eine Aenderungin des Men
ſchen Hertzen, daß er denn nicht begehret ſort
zuſahren in feinem bisherigen ſundlichen We
ſen. Es bedarf darnach keiner groſſen De-
mondltkration, daß dieſes oder jenes Sunde
ſer, wie die Welt ſolches immer fordert, ſo
lange ſie noch Luſt hat bey ihrem ſundlichen
gbeſen zu bleiben. Da ſoll man ihr aus der
Bidel bald dieſes baid jenes zeigen, daß es
S unde ſey. Wenn aber der Menſch das
Saam Kornlein des Cvangelii erſt recht in
ſein Hertz gefaſſet hat, da bedarſ es keines

weitlauſtigen Beweiſes mehr, ſondern er er
kennet ſchon ſelbſt bald, was Sunde ſey. Er
krieget was beſſers in ſein Hertz, weil dis Le
ben ihm wird ein Rauch und Dampi, daß
ers nicht werth achtet, ſein Hertz und Sinn
darauſ zu richten. So ſallen denn auch da

miit



h g, ten andere, die kein beſſer Le
ben erkennen, ergeben ſind, und was er bis—
hero fur einen zulaſſigen Zeit-Vertreib und
erlaubte Luſtbarkeit gehalten, das ſiehet er
nun an als lauter Schaden, und iſt ihm leid,
daß er die Zeit nicht beſſer angewendet c.

Darum ſage ich, wenn dieſes dem Men—ſchen erſt recht offenbar iſt, was das auf ſich

hat: wer auf den Geiſt ſaet, der wird
von dem Geiſt das ewige Leben ernd—
ten; ſo darfer darnach nicht groß zur Saat
auf den Geiſt angetrieben werden, ſondern er
wolte gerne alle Zeit aufs alleredelſte anwen
denc. Nicht, daß man alle irrdiſche Dinge
liegen laſſe, und allein dem Gebet, oder Leſen
des Worts GOttes und andern geiſtlichen
Uebungen obliege: ſondern was der Menſch
auch vorhin jm auſſerlichen gethan hat, ſo
ſerne es Dinge ſind, die zu GOttes Ehren
und Behuff ſeines Nachſten gerichtet wer—
den konnen, und ſo ſerne als es Dinge ſeines
rechtmaſſigen Berufs ſind, ſo geſchehen ſie
darnach auch noch, aber aus einem beſſern
Grunde, als ſie vorhin geſchehen ſind 2c.
Er ſucht in dieſem ſeinen Beruf den Glau
ben an den Herrn JEſum auszuuben, er be

weiſet

mit auf einmal die Thorheiten und Eitelkei—



56 SoOo Geeweiſet nun ſeinen Gehorſam, ſeine Demuth,
ſeine Sanftmuth, ſeine Geduld und ſeine Lie
be auch in auſſerlichen Wercken?e. Darum
ſoll einer nicht gedencken, wenn er einmal
bekehret ſey, ſo gelte hernach alles gleich, weil
er doch nun ein bekehrter Menſch ſey, ſo ſey
das, was er thue, ſchon an ſich recht: nein,
ſondern der Menſch hat ſeinen Grund zu pru
fen, woraus es herkomme, ob ers zu GOttes
Ehren thue, ob die Freyheit, die er ſich in die
ſem oder jenem gebrauchet, auch fromme, ob
ſie nicht vielmehr andern zu einem Anſtoß
konne und werde gereichen, und alſo er darin
nen nicht auf den Geiſt, ſondern auf das
Fleiſch ſae. Er hat ſich wohl zu prufen, ob
es bey ihm aus dem Glauben komme, was
er thut, oder ob es nur ſo bbos aus der Natur
geſchehe? Und darinnen ſolte nun der Kin
der GOttes edler Kampf beſtehen, daß ſie
ſuchten aus den Grantzen der verderbten Na
tur heraus gerucket zu werden, und alle ihrt
Worte, Wercke und Gedancken alſo zu fuh
ren, daß es als eine wahrhafte Saat aufden

Geiſt angeſehen werden konnte.So bedencket denn nun alle insgeſamt, mit

lchem Ernſt und Nachdruck Paulus re
wedet, wenn er uns das menſchliche Leben als

eint



eine SaatZeit vorſtellen will. Jrret euch
nicht, ſpricht er, GOtt laſſet ſich nicht
ſpotten ec. Wenn man ſaat, dieſes oder
jenes habe nicht viel zubedeuten, GOtt
werde es ſo genau nicht nehmen, er
konne das wohl leiden, man werde um
deswillen nicht verdammet werden?c.
da man doch in Worten oder in Wercken
nichts anders thut als wozu man durch ſein
verderbtes Fleiſch und Blut angetrieben
wird, das iſt ein ſolcher Jrrthum und eine ſol.
che Verſpottung GOttes, dafur Paulus
warnet ec. Horet ihrs ihr Spotter, vas
ihr ſaet, das werdet ihr erndten. GOtt
wird eine genauere Zuſammenrechnung mit
euch halten, als ihrs anietzo gedencket. Am
Tage des Gerichts werdet ihr manches als

Sunde in eurem Gewiſſen mit Angſt em
pfinden und fuhlen, was ihr ietzt nicht habt
ſur Sunde erkennen wollen. Jetzt zurnet
ihr, wenn etwa ein Ausbruch eures eitelen
Sinnes in euren Wercken, Worten und
Geberden durch den Geiſt der Weisheit ge
ſtrafet wird: aber alsdenn werdet ihr mit
Schrecken erfahren, daß euer eiteler Sinn
ſelbſt ein Greuel und Abſcheu vor den heili—
gen Augen GOttes geweſen ſey, auf welchen

eitelen
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3——eitelen und fleiſchlichen Sinn ihr ſolche eitele
Wercke, Worte und Geberden zu eurem ei
genen groſſeſten Schaden gleichſam als auf
einen Acker geſaet, wovon ihr denn, nach dem
Ausſpruch des gerechten Richters das Ver
derben erndten ſollet. So laſſet nun ab von
ſolchem euren Jrrthum, von der weltlichen
Frechheit und Verſpottung GOttes, damit
der HErr nicht auch lache in eurem Un
fall, und eurer ſpotte, Spruchw. Sal.i, 29.
in eurer erſchrecklichen Erndte. Begebet
euch aber vielmehr GOtt zu dienen, ihm
zu gefallen, mit Zucht und Surcht, denn
unſer GOtt iſt ein verzehrend Leuer.
Hebr. 12, 28. 29. Horet ihrs, die ihr bis
hero aufs Fleiſch geſaet habet, ſaet euch
hinfort Gerechtigkeit und erndtet Liebe
und pfluget anders, weil es Zeit iſt den
HErrn zu ſuchen, bis daß er komme
und regne uber euch Gerechtigkeit:
denn ihr pfluget Boſes und erndtet
Uebelthat und eſſet Lugen-Sruchte.
Hoſ. 10, 12. 13. Sehet welch eine Liebe und
Barmhertzigkeit GOttes iſt das! daß, ob
ihr gleich bis anhero aufs Fleiſch geſaet, und

davon nun billig das Verderben erndten
ſoltet, ſolches dennoch, weil ihr noch in der

Zeit



Zeit der Gnaden lebet, kann geandert werden.

Denn aus der Erndte des Verderbens, die
ihr von eurem bisherigen Weſen und Thun
zugewarten, kann auch eine Erndte des ewigen
Lebens und der unausſprechlichen Herlichkeit
GoOttes werden. Aber ſoll das geſchehen,
ſo muſſet ihr nicht fortfahren, auf das Fleiſch
zu ſaen, ſondern ihr muſſet umkehren, und
der Acker eures Hertzens muß durch wahre
Buſſe, durch rechtſchaffene Erkentniß eures
bisherigen ſundlichen Weſens und durch
wahre Zerknirſchung umgepfluget werden,
ihr muſſet dem Worte GOttes Gehor und
der Wirckung des heil. Geiſtes Raum geben,
und hinfort auf den Geiſt, und nicht mehr guf
das Fleiſch ſaen, GOtt wird ſich mit einem
fruchtloſen Glauben nicht ſpotten laſſen. Es
bleibet bey den Worten Pauli: wer aufs
Zleiſch ſaet, der wird vom Lleiſch das
Verderben erndten. Ein ſolcher mag
immerhin ſagen: ich habe den Glauben, und
hoffe dadurch gerecht und ſelig zu werden.
Chriſtus ſpricht: thut Buſſe und glau
bet. Aber ein ſolcher eiteler Menſch ruhmet
ſich des letzteren, nemlich des Glaubens, da
er doch von dem erſtern, nemlich von der
Buſſe nichts weiß, daß iſt keine wahre Aen
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ddtung des Hertzens und Sinnes erfaht.
hat, ſondern nuk immer in ſeinem alten
fleiſchlichen Sinn bleihet, üld barinnen fort

fahret aufs Fleiſch zu ſaenrc. Ach laſſet euch
doch dieies aufmuntern zur wahren grund-
lichen Buſſe und Bekehrung, damit dadurch
von nun an zwiſchen eurer vorigen Lebens—
Zeit und der nachfolgenden ein ſolcher Unter—
ſcheid geſetzet werde, daß wie ihr bishero aufs

Fleiſch geſääet, alſo ihr kunftig auf den Geiſt
ſaen moget. O bedencket doch, was fur
eine herrliche Erndte. hierauf erfolgen wird!,
das ewige Leben c.

Sonderlich warne ich euch, ihr Kinder

GOttes, vor der fleiſchlichen Freyheit, dazu
euch die Welt verfuhren will, laſſet der
Welt ihre ſogenannte indifferenten Dinge,
ihre Tantze, ihre Splele, ihre Comodien, ihre
Opern, ihre Carneval, und wie es mehr heiſ
ſen mag. Die Welt wird ſchon einmal fin
den, was ſie ihr durch dieſe Dinge geſaet hat.
Erkennet ihr euren Beruf, die ihr viel zu etwas
beſſers und herrlichers beruffen ſeydc. mei
det auch dic Gelegenheit zu ſundigen: ſo wer
det ihr deſto ungehinderter auf den Geiſt
ſaen, und das Reich GOttes wird deſto

leichter und herrlicher in euch grunen,

bluhen und Frucht bringen.

wo te
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